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Kunstvoller in den Tod? Das Grabmal des Künstlers in kunst-, kultur- und sozialhistorischer
Perspektive

Obwohl die Erforschung von FuneraldenkmÃ¤lern
hoherWÃ¼rdentrÃ¤ger in den letzten Jahren groÃe Fort-
schritte erzielt hat, zeigt sich, dass zahlreiche Einzel-
aspekte des weitgespannten Themenkomplexes âGrab-
malâ noch nicht oder nur unzureichend untersucht wor-
den sind. Zu diesen Desideraten zÃ¤hlen die Grab-
mÃ¤ler von KÃ¼nstlern. Nicht zuletzt daher widmete
sich die Anfang November 2008 in der Schwabenakade-
mie Irsee stattgefundene Tagung dem PhÃ¤nomen des
KÃ¼nstlergrabmals. Innerhalb einer ganzen Tagungs-
reihe, die auf das Thema âSterben, Tod und Jenseits-
glaubeâ fokussiert ist, war dies bereits die achte inter-
disziplinÃ¤re Tagung. Angeregt durch ein kunsthisto-
risches Seminar an der UniversitÃ¤t Trier, wurde die
Konferenz von Birgit Ulrike MÃ¼nch und Andreas Ta-
cke (beide UniversitÃ¤t Trier) gemeinsam mit Dr. Mark-
wart Herzog (Schwabenakademie Irsee) konzipiert und
organisiert. Das an der UniversitÃ¤t Trier ansÃ¤ssige
Historisch-Kulturwissenschaftliche Forschungszentrum
Trier (HKFZ), dem MÃ¼nch und Tacke mit eigenen Pro-
jekten angehÃ¶ren, unterstÃ¼tzte die Tagung neben der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) finanziell.

Die methodologisch-hermeneutische EinfÃ¼hrung
in das Thema gab BIRGIT ULRIKE MÃNCH (Trier). Dass
sie dabei von einem âzu exhumierenden Forschungsge-
genstandâ sprach, trifft den Sachverhalt vollstÃ¤ndig,
denn bisher blieb eine Ã¼bergreifende BeschÃ¤ftigung
mit der Materie weitestgehend aus. MÃ¼nch formulierte
als ein Desiderat der Forschung den Erweis struktureller

Parallelen und stereotypischer ReprÃ¤sentationsweisen
anhand des direkten Vergleichs der GrabmÃ¤ler ver-
schiedener KÃ¼nstler aus unterschiedlichen Epochen,
der das Grabmal des bildenden KÃ¼nstlers als eigen-
gesetzliche Form definieren lieÃe. Im Anschluss an
Bourdieus Theorie vom mimetischen Kapital umriss sie
die spezifischen Charakteristika des Forschungsgegen-
stands âKÃ¼nstlergrabmalâ, die letzten Endes dem Ein-
gebundensein des Grabmals in das GesamtÅuvre des
KÃ¼nstlers geschuldet sind. Dass KÃ¼nstlergrabmÃ¤ler
eine zu heterogene Gruppe seien, lasse sich nicht zuletzt
durch den Verweis auf das entscheidende memoriale Kri-
terium der Nachruhm-Sicherung entkrÃ¤ften.

Die Referate der Tagung, deren thematischer Schwer-
punkt auf der FrÃ¼hen Neuzeit lag, gliederten sich latent
in einer chronologischen Reihenfolge. So kam es CHRIS-
TOF METZGER (MÃ¼nchen) zu, die Vortragsreihe mit
einem spÃ¤tgotischen Grabdenkmal zu erÃ¶ffnen. Unter
dem Titel âKÃ¼nstlertod und KÃ¼nstlerlobâ rekonstru-
ierteMetzger das Grabdenkmal des StraÃburger Bildhau-
ers Nikolaus Gerhaert von Leyden, der 1473 wÃ¤hrend
der Arbeiten am Kaisergrab inWiener Neustadt verstarb.
Zwar ist das Grab des KÃ¼nstlers unbekannt und eben-
so seine Grabplatte seit 1844 verschollen, der Inschrift-
entext wird jedoch in zwei Quellen Ã¼berliefert. In der
vorgeschlagenen Rekonstruktion des Grabdenkmals saÃ
ein â dem Meister selbst zugeschriebener â Schmerzens-
mann auf der Inschriftentafel, die unterhalb des Textes
das Wappen des Bildhauers zeigte.
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Von Seiten der Epigraphik nÃ¤herte sich RAMONA
EPP (MÃ¼nchen) dem Thema KÃ¼nstlergrabmal. An-
hand verschiedener Grabplatten Passauer KÃ¼nstler aus
der ersten HÃ¤lfte des 16. Jahrhunderts kam Epp zu
dem Fazit, dass fÃ¼r die Passauer Maler und Bildhau-
er dieser Zeit die Dokumentation der ZugehÃ¶rigkeit
zum bÃ¼rgerlichen Stand weitaus wichtiger war als die
Visualisierung der beruflichen Profession. Das Fragezei-
chen hinter dem Tagungstitel schien also zumindest in
EinzelfÃ¤llen, besonders in diesem regionalen Kontext,
gerechtfertigt zu sein.

Mit dem Grab- und Ehrenmal des 1530 verstorbe-
nen Malers Quentin Massys beleuchtete NILS BÃTTNER
(Dortmund / Stuttgart) wiederum ein Einzelmonument.
BÃ¼ttner ging der Frage nach, warum man im Antwer-
pen des 17. Jahrhunderts aus einemGrabmal des 16. Jahr-
hunderts ein Denkmal gestaltete. Seine Antwort ging
vom zeitgenÃ¶ssischen StÃ¤dtelob aus, in das Quentin
Massys nach der Errichtung des Denkmals Eingang ge-
funden hatte, da die Bedeutung der Kommune sich in
hohem MaÃe in Kunst und KÃ¼nstlern widerspiegelt.
In der Riege Antwerpener KÃ¼nstler war Massys zu-
vor vergleichsweise wenig geschÃ¤tzt; er wurde jedoch
durch das Denkmal quasi rehabilitiert, wÃ¤hrend das
Objekt selbst zu einem identitÃ¤tsstiftenden Monument
fÃ¼r die Stadt wurde.

In der anschlieÃenden Diskussion wurde erstmals
die Frage nach der Relation von Grabmal und Denkmal
erÃ¶rtert, die im Verlauf der Tagung noch hÃ¤ufiger an-
gesprochen werden sollte. Da in diesem Fall ein Grabmal
postum zu einem Denkmal umfunktioniert wurde, sollte
man die Begriffssicherheit zwar nicht aus den Augen ver-
lieren, es jedoch nicht zu einer Hyperterminologisierung
kommen lassen.

ANNA URSZULA PAWLAK (KÃ¶ln) beschÃ¤ftigte
sich mit dem Grabmal Pieter Bruegels d. Ã. und da-
mit ebenfalls mit einem nachtrÃ¤glich erweiterten bzw.
verÃ¤nderten KÃ¼nstlergrabmal. Bruegel wurde 1569 in
der BrÃ¼sseler Kapellekerk beigesetzt, eine vermutlich
ehemals vorhandene Grabplatte existiert nicht mehr. Es
sollte bis ins 17. Jahrhundert dauern, ehe auch hier eine
postume Stilisierung einsetzte. Um 1614 lieÃ sein Sohn
Jan eine Inschriftentafel fÃ¼r die Eltern errichten und
kurze Zeit spÃ¤ter fertigte Peter Paul Rubens ein neu-
es Grabbild an, in dem eindeutig konfessionell zu lesen-
de Elemente liegen. Pawlak betonte die Polyvalenz des
frÃ¼hneuzeitlichen Grabdenkmals und sah das Bildepi-
taph nicht nur als allgemeinen Ausdruck der Memoria,
sondern auch als Zeichen der StatusreprÃ¤sentation der

Familie.

SVEN HAUSCHKE (NÃ¼rnberg / FÃ¼rth) kehrte an-
schlieÃend zur Skulptur zurÃ¼ck und beleuchtete er die
Person und das Grabmal des NÃ¼rnberger Kunsthand-
werkers Wenzel Jamnitzer, der 1585 starb. Das Grab ist
den Konventionen des NÃ¼rnberger Johannisfriedhofes
unterworfen und damit (Ã¤hnlich wie das dortige Grab
DÃ¼rers) architektonisch wenig opulent ausgestaltet.
Auf Jamnitzers PortrÃ¤tgrabplatte legteHauschke seinen
Fokus und ging der Frage nach, inwiefern sich Jamnitzers
Grabplatte von den GrabmÃ¤lern anderer Goldschmiede
unterscheidet. Hauschke kam zu dem Fazit, dass Jamnit-
zers SelbstverstÃ¤ndnis weder dem eines Handwerkers
noch dem eines KÃ¼nstlers entsprach. Vielmehr sah sich
Jamnitzer als gelehrter Wissenschaftler, der sich intensiv
mit Mathematik und Perspektive beschÃ¤ftigt und fÃ¼r
die âInventioâ verantwortlich ist.

Mit dem anschlieÃenden Vortrag von SABINEHOFF-
MANN (Rom) richtete sich der Blick auf die Kunst
sÃ¼dlich der Alpen, als sie Giambolognas Grabkapel-
le in der Santissima Annunziata in Florenz vorstell-
te. Der als manieristischer KÃ¼nstler par excellence in
die Kunstgeschichte eingegangene Bildhauer, Bronze-
gieÃer und Architekt hatte sich als 65-JÃ¤hriger die
Rechte zur Umgestaltung der Scheitelkapelle der Flo-
rentiner Servitenkirche gesichert. GemÃ¤Ã der von
Hoffmann prÃ¤sentierten Quellen, waren die Servi-
ten mit dem auf MaterialÃ¤sthetik ausgerichteten, gat-
tungsÃ¼bergreifende Gesamtkonzept hÃ¶chst zufrie-
den. An der Kapellenwand befindet sich ferner eine Grab-
inschrift, die vermerkt, dass Giambolognas Grabkapelle
auch anderen flÃ¤mischen KÃ¼nstlern offen stehen soll-
te. Obwohl dies wohl nur in einem Fall geschah, sind die
sozialgeschichtlichen Implikationen bemerkenswert.

KERSTIN MERKEL (Nassenfels) blieb in Italien, lenk-
te den Blick jedoch auf Bologna und das postume Denk-
mal fÃ¼r Elisabetha Sirani (gest. 1665) und Guido Re-
ni (gest. 1642). ZunÃ¤chst konzentrierte sie sich dabei
auf die Bestattungsfeierlichkeiten Siranis. Das heraus-
ragende Element der Feierlichkeiten war ein oktogona-
ler Tempietto mit einer Figur der Malerin an der Staffe-
lei. Entgegen der Ã¼blichen Vorgehensweise wurde die-
ser Katafalk nicht nach drei Tagen wieder abgebaut. Erst
1767 wurde er entfernt, und Elisabetha Sirani erhielt ge-
meinsam mit dem lÃ¤ngst verstorbenen Guido Reni ein
postumes Grabdenkmal in Gestalt einer Inschriftenta-
fel. Der Text betont, dass das kongeniale KÃ¼nstlerpaar
Reni und Sirani im Tod vereint sei, was im Leben un-
mÃ¶glich gewesen wÃ¤re. Der Grund fÃ¼r diese Insze-
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nierung scheint der postumen Ehrung fÃ¼r Massys in
Antwerpen vergleichbar. Bologna bot ein hervorragen-
des Arbeitsumfeld fÃ¼r KÃ¼nstlerinnen und Elisabetha
Sirani wurde gleichsam als Produkt Bolognas gewertet,
Ausdruck der Schaffenskraft Bologneser Malerei.

Auch MATEUSZ KAPUSTKA (Wroclaw) behandelte
ein in Italien angesiedeltesThema, verfolgte jedoch einen
gÃ¤nzlich anderen methodischen Ansatz. Er lieferte eine
medienhistorische Interpretation des einzigartigen Grab-
denkmals fÃ¼r Gianbattista Gislenis in Santa Maria del
Popolo in Rom. WÃ¤hrend als oberer Abschluss des Mo-
numents ein auf Stein gemaltes PortrÃ¤tmedaillon dient,
ist antithetisch am FuÃende eine Nische angebracht, die
hinter einem Gitter den Blick auf ein skulptiertes Ske-
lett offenbart. Zu Recht bemerkt Kapustka, dass von ei-
ner gegenseitigen semantischen Bedingung auszugehen
ist. Als SchlÃ¼ssel zur Deutung erweist sich die Inschrift,
in der herausgestellt wird, dass Gisleni den Ausgleich
zwischen den KÃ¼nsten sucht und ihren Streit beendet.
Dass Gisleni den Paragonediskurs geradezu aushebelt,
indem er die MÃ¶glichkeiten und UnmÃ¶glichkeiten
der KÃ¶rperdarstellung im sepulkralen Kontext auslotet,
wird zum Leitgedanken des Denkmals.

Die franzÃ¶sische Funeralplastik war das Thema des
Vortrags von EVA HAUSDORF (Berlin), die den Wandel
vom KÃ¼nstlergrab zumMonument der Tochterliebe am
Beispiel des Grabmals fÃ¼r den 1695 verstorbenen fran-
zÃ¶sischen Hofmaler Pierre Mignard (gest. 1695) nach-
zeichnete. Mit geradezu detektivischem GespÃ¼r ver-
folgte die Referentin die hÃ¶chst wechselvolle Geschich-
te der Planung, AusfÃ¼hrung und VerÃ¤nderung des
Monumentes. AusfÃ¼hrlich wurde daher im Anschluss
die Frage diskutiert, inwieweit das endgÃ¼ltige Grabmal
auch ein Denkmal fÃ¼r die âEwige Tochterâ ist.

âSterben wie ein FÃ¼rstâ Ã¼bertitelte THOMAS
SCHAUERTE (Trier) seinen Vortrag zu St. Johann Ne-
pomuk in MÃ¼nchen, in dem er sich mit einer der be-
deutendsten SchÃ¶pfungen des sÃ¼ddeutschen Hoch-
barock auseinandersetzte. Ziel von Schauertes Aus-
fÃ¼hrungen war die Rekonstruktion des komplexen iko-
nologischen Programms, das der Memorialstiftung des
Egid Quirin Asam zugrunde lag. Der Bau ist bisher
nicht auf die Funktion als Grablege hin untersucht wor-
den, obwohl er eine Gesamtikonographie zeigt, in der
der Memento Mori-Thematik ein entscheidender Stel-
lenwert eingerÃ¤umt wird. Schauerte konnte zahlreiche
Memorial-BezÃ¼ge nachweisen, besonders in der Gruft-
anlage, wo sich ein aus grobem Naturstein gehauenes Hl.
Grab befindet. In einem Exkurs stellte er dieThese auf, ob

eine bislang gÃ¤nzlich unbeachtete FuÃbodenÃ¶ffnung
nicht der denkbare Platz fÃ¼r eine Herzbestattung gewe-
sen sein kÃ¶nnte.

Der letzte Tagungstagwidmete sich demPhÃ¤nomen
des KÃ¼nstlergrabes nach den revolutionÃ¤ren
VerÃ¤nderungen des Jahres 1789, auch wenn die Epo-
chengrenzen keineswegs allzu streng aufgefasst wurden.
Den Anfang machte SASCHAWINTER (Heidelberg), der
sich mit den GrabstÃ¤tten von KÃ¼nstlern und Dich-
tern in LandschaftsgÃ¤rten auseinandersetzte und dazu
den KÃ¼nstlerbegriff etwas weiter fasste. Winter unter-
suchte an verschiedenen Beispielen, in welchem MaÃe
KÃ¼nstler ihre letzte RuhestÃ¤tte innerhalb von eigens
gestalteten NaturrÃ¤umen fanden und konnte aufzei-
gen, dass durch verschiedene Monumente Landschafts-
gÃ¤rten zu begehbaren Bild- und ErfahrungsrÃ¤umen
wurden. AuffÃ¤llig ist dabei einerseits die Heteroge-
nitÃ¤t der einzelnen Grabmal-Objekte, andererseits die
Beobachtung, dass in LandschaftsgÃ¤rten weitaus weni-
ger GrabdenkmÃ¤ler fÃ¼r bildende KÃ¼nstler errichtet
wurden als fÃ¼r Dichter oder Musiker.

Wie nahe der Landschaftsgarten auf diemuseale Kon-
zeption eines Grabdenkmals bezogen sein konnte, zeigte
JÃRG TREMPLER (Florenz / Berlin) auf, der das Grab-
mal des KÃ¼nstlers in Korrelation mit der Museums-
konzeption um 1800 setzte. Im produktiven Diskurs mit
seinem Vorredner hielt Trempler fÃ¼r die Zeit um 1800
fest, dass eine WertverÃ¤nderung des Andenkens auszu-
machen ist, da die unterschiedlichen FunktionsrÃ¤ume
Grab, Mausoleum, Ruhmeshalle und Museum sich the-
matisch entscheidend annÃ¤hern. Ausgehend vom Ko-
penhagener Thorvaldsen-Museum stellte Trempler die
Frage, inwiefern die Idee des KÃ¼nstlergrabes eine Rol-
le fÃ¼r Schinkel bei der Konzeption des Berliner Alten
Museums gespielt haben kÃ¶nnte. Heute ist diese Kon-
notation nur noch rekonstruierbar, da die in der Vor-
halle des Alten Museums aufgestellten Standbilder von
KÃ¼nstlern 1935 ins Depot verbannt wurden und die
Wandbilder in der Vorhalle kriegszerstÃ¶rt sind.

Den letzten Vortrag vor der Abschlussdiskus-
sion hielt CLAUDIA DENK (MÃ¼nchen), der den
KÃ¼nstlergrabmÃ¤lern von GÃ¤rtner, Schwantaler und
Klenze auf dem Campo Santo Ludwigs I. in MÃ¼nchen
gewidmet war. Denk beleuchtete intensiv die Memori-
alkultur auf dem MÃ¼nchner Friedhof, besonders im
Hinblick auf dessen identitÃ¤tsstiftende Funktion. Die
KÃ¼nstlergrabmÃ¤ler wurden dabei in Relation zuein-
ander und im memorialen Gesamtzusammenhang analy-
siert. Die drei KÃ¼nstlergrabmÃ¤ler sollten das inhaltli-
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che Zentrum des neuen Friedhofs werden und âmit ande-
ren Grabmonumenten der wissenschaftlich-kulturellen
Elite â durch Standortwahl und Anspruchsniveau dem
neuen BÃ¼rgertum eine Orientierung bieten.

In der Abschlussdiskussion wurden die Thesen der
vorgetragenen BeitrÃ¤ge erÃ¶rtert und der Versuch un-
ternommen, eine Synthese aus den Teilergebnissen zu
formulieren. Dabei hat die mehrfach festgestellte hetero-
gene Struktur des Forschungskomplexes zahlreiche Fra-
gen aufgeworfen, die noch nicht endgÃ¼ltig beantwor-
tet werden kÃ¶nnen. In diesem Punkt zeigte sich, dass
das Thema âKÃ¼nstlergrabmalâ viel stÃ¤rker ein brei-
tes Forschungsfeld als ein spezialisierter Forschungsge-
genstand ist. Daher wurde allgemein festgehalten, dass
die GruppenidentitÃ¤t der KÃ¼nstler stÃ¤rker veran-
kert ist als das EinzelphÃ¤nomen. So lautete auch ei-
ne der Hypothesen, dass das Werk, im Sinne des Åu-
vres, im postumen Nachruhm eine latent hÃ¶here Stel-
lung einnimmt als ein noch so opulentes Grabdenk-
mal. In der Tat scheint ein entscheidendes Kriterium,
die in mehreren VortrÃ¤gen explizit behandelte postu-
me KÃ¼nstlerverehrung zu sein. Diese muss sowohl in
den Kontext des Denkmals als auch in den Gesamtzu-
sammenhang des Grabmals gerÃ¼ckt werden. Die dazu
notwendige geschÃ¤rfte Begrifflichkeit im Hinblick auf
das Schlagwortpaar Grabmal â Denkmal wird dabei nicht
unberÃ¼cksichtigt bleiben kÃ¶nnen. DarÃ¼ber hinaus
sind die juristischen Rahmenbedingungen einzukalkulie-
ren und nicht zuletzt die Tatsache, dass zum Grabmal
des KÃ¼nstlers auch die weiteren Elemente der Sepul-
kralkultur, von der BegrÃ¤bnisfeier bis hin zum epheme-
ren Katafalk, gehÃ¶ren. Als erkennbare Wendepunkte
in der Gattungsentwicklung wurden das Michelangelo-
Grabmal und die kulturelle VerÃ¤nderung der Zeit um
1800 benannt. Auchwenn diese Epochenschwelle keines-
wegs eine radikale VerÃ¤nderung in der formalen Gestal-
tung nach sich zieht, scheint der Denkmalbegriff in dieser
Zeit auch die Lesbarkeit der Monumente zu beeinflussen.

Eine Publikation der fÃ¼r denDruckÃ¼berarbeiteten
TagungsbeitrÃ¤ge im Rahmen der âIrseer Schriftenâ
(UniversitÃ¤tsverlag Konstanz) ist anvisiert, und nicht
zuletzt aufgrund der MultiperspektivitÃ¤t des Themas
sehr vielversprechend. Die âExhumierungâ des For-
schungsgegenstandes hat sich gelohnt und man darf
gespannt sein, wie die wissenschaftliche Forschung mit
dem Exhumierten weiter verfÃ¤hrt.

KonferenzÃ¼bersicht:

Birgit Ulrike MÃ¼nch (Trier): Das Grab des
KÃ¼nstlers. Thesen zur Typologie eines zu exhumie-

renden Forschungsgegenstandes.

Christof Metzger (MÃ¼nchen): KÃ¼nstlertod und
KÃ¼nstlerlob â Das Grabmal des Nikolaus Gerhaert von
Leyden (gest. 1473) in Wiener Neustadt.

Ramona Epp (MÃ¼nchen): ââ¦ der Erwar und khun-
streich man â¦â â Grabplatten Passauer KÃ¼nstler an der
Wende zur Neuzeit.

Nils BÃ¼ttner (Dortmund/Stuttgart): Weil die Erin-
nerung an diesen famosen Mann nicht sterben darf â¦
â Das Grab- und Ehrenmal des Malers Quentin Massys
(gest. 1530).

Anna Urszula Pawlak (KÃ¶ln): KÃ¼nstlerruhm und
Konfession â Das Grabmal Pieter Bruegels d. Ã. (gest.
1569) in der Notre Dame de la Chapelle in BrÃ¼ssel.

Sven Hauschke (NÃ¼rnberg/FÃ¼rth): Der soziale
Aufstieg eines Handwerkers â Die Grabplatte des Gold-
schmieds Wenzel Jamnitzer (gest. 1585).

Sabine Hoffmann (Rom): Zu Ehren Mariens und
der flÃ¤mischen KÃ¼nstler â Giambolognas (gest. 1608)
Grabkapelle in der Santissima Annunziata in Florenz.

Kerstin Merkel (Nassenfels): Elisabetha Sirani (gest.
1665) und Guido Reni (gest. 1642) â Die Memoria eines
anachronistischen KÃ¼nstlerpaares.

Mateusz Kapustka (Wroclaw): Der KÃ¶rper des
KÃ¼nstlers im Kampf der KÃ¼nste â Zum Medienspiel
im Grabmal Gianbattista Gislenis (gest. 1672) in Santa
Maria del Popolo in Rom.

Eva Hausdorf (Berlin): âUn tombeau qui devoit leur
Ãªtre communâ â Der Wandel vom KÃ¼nstlergrab zum
Monument der Tochterliebe im Grabmal fÃ¼r Pierre Mi-
gnard (gest. 1695).

Thomas Schauerte (Trier): Sterben wie ein FÃ¼rst â
St. Johann Nepomuk in MÃ¼nchen und die Memoria des
Egid Quirin Asam (gest. 1750).

Sascha Winter (Heidelberg): Auch sie in Arkadien
â GrabstÃ¤tten von KÃ¼nstlern und Dichtern in Land-
schaftsgÃ¤rten um 1800.

JÃ¶rg Trempler (Florenz/Berlin): Das Grabmal des
KÃ¼nstlers und die Museumskonzeption um 1800.

Claudia Denk (MÃ¼nchen): Zum ehrenden An-
denken â Die KÃ¼nstlergrabmÃ¤ler von GÃ¤rtner,
Schwantaler und Klenze auf dem Campo Santo Ludwigs
I. in MÃ¼nchen.
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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